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Paschhampel.

Aus dem böhmisch - schlesischen Gebirge

Von tlffo 'Ksrn.

I.
Komm Leser! steig' mit mir die steile Höhe hinauf, wo mitten iu der

frischen hellen Matt ein altes graues Haus steht, mit dem Rücken an den
aufsteigende» Berg gelehnt, als könnte es sich nicht allein mehr aufrecht
halteu. So eiu Haus heißt Hierlandes eine Baude, und weil es auch im
Winter bewohnt wird, so ist es vom Dachfirst an bis auf den Bodeu mit
Schindeln beschlagen, die fest in eiuauder passen und die beste Abwehr siud
gegen den pfeifenden Schneewind. Unter dem Schoppen liegt ein ausge¬
höhlter Baumstamm, in den vom obern Berg ein klares Wasser dnrch höl¬
zerne Rinnen geleitet wird; es geht so rasch abwärts, daß es niemals zu¬
friert uud nur gegen den Schnee verwahrt zu werden braucht. Um die
Fenster sind Reisholzbündelaufgeschichtet, alle Klunseu sind mit grünein
Moos verklebt und wenn der Flockensturm auf den Höhen tobt, sitzen die
Leute um den brennenden Fichtenspahu und spiuneu, während Weg und
Steg hoch verweht wird, die zu auderu Meuschen führen. Es ist zwar in
neuester Zeit Mode geworden, daß über das Elend im Gebirg von den
Herren beim Amte viel geschrieben wird, aber geholfen hat es nichts nnd
wird wohl auch uichts Anderes helfen, als eine Auswanderung über's Meer
oder in das fette Uugarn. Dazu aber entschließen sich unsere Leute nicht
und wenn man ihnen auch goldene Berge verspräche — sie hungern lieber
oder setzen Freiheit und Leben ein beim kärglichen Paschergewerb, als daß
sie den morschen Bauden Lebewohl sagten oder den weißen Wiesen im
Hochlande.

Die hier geschilderten Personen sind alle der traurigen Wirklichkeit entnommen —
eben so die stark lokale Färbung; sie war nothwendig, wenn das Bild ein durchweg
treues sein sollte. D, B.
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Vor der Bande saßen nun des Abends in der milden lanen Sommcr-
lnft die Baudenleute, Vater, Mutter und Kinder. Die Sonne blitzte noch
hinter dein Wald und die Tannen sahen rothangestrahlt aus wie die Matt.
Der Vater hatte Fremde über's Gebirg geführt und war vor einer Stunde
zurückgekommen, müde uud bestaubt. Nun rauchte er seine Pfeife uud flüsterte
mit seinem Weibe. Das war ein ernsthaftes Weib, groß und stark, einmal
vielleicht hübsch gewesen, aber nun war ihr Gesicht so hart geworden wie
ihre Hände. Das verschossene Sammetmicder war über der Brust geschnürt,
ein altes rothes Tuch, das den Hals verhüllte, hineingesteckt, und der Kittel
von blauer Leinewand hing über die nackten beinähe kupferfarbig gebräunten
Beine, deren Fußsohlen gewiß härter waren, als die derbe rindslederue
Stiefelsvhle ihres Mannes.

„Hast Du was bestellt's?" fragte sie. — „Nichts Rechts Liesel! es ist
auS mit dem ganzen Geschäft! Zncker und Kaffee vom Hirschberger Laden-
breier — aber auf meine Gefahr und Rechnung." — Das Weib schüttelte
unwillig den Kopf. „Dabei wird nichts verdient, aber unglücklich werden
kann man auf einmal! Gott behüt' Dich Hainpel! es wär' mein Tod, wenn
sie Dich einmal kriegten!"

Der Mann hieß im ganzen Gebirge nur der „Paschhampcl" und ob¬
wohl er's nicht gern hörte, nannte ihn kein Mensch anders. Man hielt ihn
für einen der kecksten und glücklichsten Schwärzer, die je eine Hncke ans
dem Rücken getragen. Die Grenzjägcr paßten ihm auf, so gut sie konnten,
aber sie hatten ihm noch nie etwas anhaben können. Sein Haus war schon
zwanzigmal vvu der Dachfirst bis zur Mistgrnbe untersucht, darinnen das
Unterste zu oberst gekehrt worden, ohne das man etwas anderes gefunden
hätte, als Gewaud uud Geräth, daö gerade nicht viel von der Wohlhaben¬
heit des Besitzers verrieth. Und dennoch erzählte man sich von keinem
Manne im Gebirg mehr uud seltsamere Dinge — der Paschhampcl aber
leugnete stets, den Gcbirgsleuten wie den Fremden gegenüber. Indeß mochte
es wohl mit dem Gerede seine Nichtigkeit haben, denn der Paschhampcl
war oft außer dem Hause, sogar im Winter, wo es keine Fremdeil zn füh¬
ren gab und man nur mit Lebensgefahr über das Gebirg gehen konnte.
Aber eö that's ihm auch keiuer gleich im Steigen und Laufen, obwohl er
nicht groß und stark war, und seine Augen waren klng und hell wie die
eines Falken. Wenn ihm die Grenzjäger nachgehen wollten, fuhr er wie
ein Berggeist mit den breiten Schneereifen über die Hochwiescu, er kannte
alle Steige und Fährten im Gebirg, nnd wenngleich die Jäger meinten, sie
hallen alle Schliche verbant, war er mittlerweile nach Hause gekommen und
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rauchte gemüthlich seine Pfeife, während sie zornig an seinem Fenster vorbei
kamen, nach langem vergeblichenWarten. Uebrigens hütete sich der Pasch-
hainpel wohl, dnrch unvorsichtigen Aufwand den Neid seiner Genossen, die
weniger glücklich als er, schon oft hatten umkehren oder kostbare Hucken
abwerfen müssen, zu erregen oder den Argwohn der Jäger zu vergrößern.
Er trank höchstens im Wirthshause ein Paar Gläser Bier oder Schnaps,
und das nur am Sonntage >— sein Weib und seine Kinder arbeiteten, wie
alle Andern, den ganzeil Tag und machten um kein Band mehr Staat, wie
die Töchter vom Baudenwenzel oder das Weib des Strüffefteffen, des näch¬
sten Nachbars über dem Walde. Ganz umsonst plagte sich aber der Pasch-
hampel uicht. Wen» er heimkam von seinen Fahrten, suchte die Alte aus
sicherm Versteck Zucker und Kaffee hervor und beide labten sich nach Herzens¬
lust an diesem beliebtesten Getränke aller GebirgSlente. Die Paschhampelin
hatte zudem eine Manke mit mehr als hundert harten Thalern, und er stets
ein Paar schölle Gulden in der schmutzigen Brieftasche, die er niemals ab¬
legte. Vor den Kindern aber hielten beide die Kasfeefreudenwie ihre Schätze
geheim, höchstens daß Pepi, die Aelteste, ab nnd zu einmal von der braunen
Ambrosia naschen durste. Pepi war nun achtzehn Jahre alt uud eiu schönes
frisches Kind, wie man sie im Gebirge nnr selten antrifft unter dem schwa¬
cheil vcrbllttcten Volk. Sie hatte zuerst die Kühe nnd Ziegen gehütet, dabei
war sie in die Schule gegangen uud wie sie vierzehn Jahre alt wurde, behielt
sie die Mutter im Haus, weil auch die audcru Geschwister mittlerweile her¬
anwuchsen. Pepi hatte schreibcu uud leseu gelernt, der Herr Pfarrer war
ihr vor allen gut gewesen uud hatte sie jedesmal als die fleißigste gelobt,
wenn der Herr Vikar zur Visitation nnd Schulprüfung hiuauf kam. Aber
mit den schönen Kinderjahren war auch alle Freude lind aller Spaß vor¬
bei — sie kam nirgends hin außer Sonntags in die Kirche, und wie sehr
sie sich auch auf die Zeit gefreut, wo sie als großes Mädchen zn Tanz und
zum Lichten gehen würde, — so war sie weder da noch dorthin gekommen:
Vater und Mutter litteu es uicht. Obwohl es keineswegs üblich ist im
Gebirg oben, daß man die Töchter so hütet nnd sie vielerlei Freiheit nnd
Umgang habeil, so machten die Hampellcute eiue Ausnahme hievon und
die Alte ließ sie nicht ans den Angen. In die Tasche stecken konnte aber
die schöne Pepi ihr frisches blühendes Gesicht nicht, und so kam es nach
uud uach doch unter den Burschen herum, wie schön sie sei, und auch unter
den Grcuzjägeru.

Ans den Posten zu Sankt Peter stand ein junger schmucker Meusch,
Nameus Karl, der auch von ihr gehört hatte nnd den die liebe Einsamkeit
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mehr plagte als seine Kameraden. Er machte sich, so oft es nur anging,
in der Nähe der Bande zu schaffen, was einem Grenzjäger am Ende nicht
schwer fallen kann, und hatte auch schou Gelegenheit gefunden mit Pepi zu >
reden. Die Paschhamplin aber war ihm jedesmal in die Quere gekommen,
und Pepi wich ihm uun von weitem aus; wahrscheinlich hatten ein Paar
derbe mütterliche Ohrfeigen sie zu diesem Entschlüsse bestimmt. Karl gab
aber sein Spiel nicht so leicht auf: er giug schou am frühen Morgen in die
Tanuwälder, iu's Kuieholz, auf der Vichtricb, uud spähte uach dem schönen
Kinde, die ihm endlich der Zufall im Gehölz entgegenführte. Die Pasch¬
hamplin giug zwar immer mit, wenn Reisig aus dem Busch geholt wurde,
diesmal aber hatte sie sich einen Nagel in den Fuß getreten und Pepi
wurde mit ihrem Bruder fortgeschickt. Als sie uun oben die dürren Aeste
sammelte, rauschte es mit einemmal im Gebüsch, uud der Grenzjäger Karl
trat ans die Pläne heraus: er sah recht schmuck in dem grünen Waffenrvck
aus, sein feines Gesicht mit dem blonden Schnurrbart gefiel ihr besser, als
alle andern, die sie bisher gesehen hatte. Karl war — was man so sagt,
ein verdorbener Student. Es hatte ihm nicht gefallen, Theolog zn werden,
und trotz alles Schreiens und Lamentirens seiner Mutter, die gar zu gerne
einen geistlichen „Herrn Sohn" gehabt hätte, ging er zum Oberkommissair
und meldete sich zur Aufnahme iu die Grenzwache. Er erhielt Waffen und
Montur, der Herr Oberkommissair versprach ihn zn berücksichtigen uud zwei
Tage später marschirte er mit Sack und Pack nach Sankt Peter, wohin er
zugetheilt war. Hier mußte er nun mit seinen erfahrneren Kameraden den
Dienst, alle Wege nnd Fährten im Gebirg kennen lernen. Im Anfange
rencte es ihn oft, daß er diese beschwerliche Lebensart gewählt, aber wie
er besser bekannt mit seinen Kameraden wurde, sah er auch, daß es nicht
so strenge gehalten würde mit dem Dienst und daß einer deu Andern dabei
durch die Finger sah. Wie er sich in die schöne Pepi verliebte und zndem der
Sommer kam, wo das Gebirg in seiner ganzen Herrlichkeit steht, gefiel es
ihm oben recht gut, und seine Phantasie malte ihm selbst seine gehässige
Pflicht mit andern lichteren Farben aus, als früher im Wiutcr und Früh¬
ling. Pepi erschrak nicht wenig, als der blonde Jäger wie hergeblasen vor
ihr stand und ließ das Reisigbündel, das sie eben zusammengerollt hatte, wie¬
der auseinanderfallen. „Ach Herr Je — "

Der Grenzjäger, der seine ersten Studien in der Liebe im alten roman¬
tischen Prag gemacht hatte, wo es außer der hohen Schule der Wissenschaf¬
ten anch viel andere Schulen gibt, in denen man das Leben studirt, hütete
sich wohl, sie scheu zu machen. „Wie kommt's denn Pepi, daß Du heute
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allein bist?" fragte er seine Büchse abwerfend, und setzte sich in das Heidel-
bcergesträuch.

„I nu — die Mntter hat einen schlimmen Fuß —". — „Warum bist
Du denn fortgelaufen, wie ich das letzte Mal an Eurem Hause vorbeikam!"
— „Sie will halt nicht, daß ich mit Ihm reden soll" — uud die mütter¬
liche Ermahnung schien so mächtig zu wirken, daß sie eilig das Bündel wie¬
der zusammenlas und auf die Hucke warf. Der Grenzjäger hinderte sie
daran, indem er sie an der Hand faßte, und vertraulich zu ihr sprach:
„Du hast cigeutlich ein schlechtes Leben, Pepi! und das thut mir leid.
Schau! Du kommst nirgends hin, weder zum Tanz noch zum Lichten! ich
hätt' Dich geru schon einmal ausgebeteu, aber wenn ich es thue, erlaubt
es die Mutter gewiß nicht!" — „Ne, das wird sie nicht" antwortete mit dem
Tone tiefster Ueberzeugungdas schöne Kind „sie kann Ihn nicht vertragen!"
— „Ich möchte aber doch einmal mit Dir tanzen, Pepi?" — „Ich weiß
halt nicht, ob ich's treffen möcht'!" — „So probir's einmal — nimm Dir
doch eine Ausrede; siehst Du am Sountag hat die Lauferthrcse Hochzeit mit
dem Pferdehaunes, ich will's dem Hannes sagen, daß er Dich ansbitten soll!"

Pepi hatte in ihrem Lebeu noch nicht so viel mit einein fremden Manne
gesprochen, nnd das Anerbieten des GrenAgcrs machte sie vollends ver¬
wirrt. Aber weil nun die Hampelleute so thöricht waren, daß sie meinten,
ein Mädchen ließe sich hüten wie eine Ziege, und weil sie übermäßig geizig
nnd streng gegen ihre Kinder waren — kam die Strafe über sie. Pepi
wurde zwar blutroth, aber als der Greuzjäger sei» Auerbieteu wiederholte,
da willigte sie, wenn auch stumm, aber desto sicherer ein, weil sie nicht ab¬
wehrte, als der Jäger seinen Arm um sie schlang nnd sie an seine Brust
drückte. Er wäre schon damals eines mit ihr geworden, wenn nicht Pcpi's
Bruder aus dem nächsten Busch gerufeu hätte, was sie sogleich wieder zur
Bcsiunuug brachte. Sie riß sich los, der Greuzjäger aber küßte sie rasch
und seine Büchse aufnehmend, war er mit einem Sprunge im Dickicht ver¬
schwunden. Pepi athmete hoch auf uud sah dem flinken Grünrock mit hellen
Blicken uach, der eine Minute später auf der Lehne erschien, an welcher die
beiden mit ihreu Hvlzkörbeu hinabgingen. Er sah sie gebückt unter der Last,
den Kopf zur Erde gesenkt, auf eiueu Ast sich stützend, langsam und müh¬
selig hinabsteigen — sie dachte gedrückt und schwerathmendan den nächsten
Sonntag, wenn die Geigen nnd Trompeten aufspielen uud sie uud der Jä¬
ger miteinander tanzen würden. Die Paschhamplin fragte zu Hause sogleich,
ob sie Niemand im Bnsche getroffen hätten, Pepi antwortete etwas stotternd:
„Niemand als einen Reisenden, den ich nicht kennt' hab'." — Die Mntter
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ließ die Milchsuppe aumachen und jagte die Kinder alle zu Bett — sie sel¬
ber setzte sich vor die Thüre hinaus, um ihren Mann zu erwarten, der heute
Nacht kommen sollte.

-^»i, ' 2. ^ . > -

Unter den Hütten uud Bauden der Hochdorfer steht alle Mal eine, au
der ein schwarzes Brct hangt, mit der weißen Inschrift „k. k. Grenzwach-
Caserue." Da leben wie in einem Kloster die Gesellen darin, welchen die
Obhut der Grenzen anvertraut ist uud von denen stets drei Viertel ledigen
Standes sein sollen. Zu sehen ist nicht viel an solchen Kasernen, so viel
Betten von Tannenholz, und so viel Kisten als Mann auf dem Zettel stehen,
der an der Thüre hängt, weiße rauhe Decken darüber, ein großer Tisch in
der Mitte uud für jeden ein Stuhl. An der Wand länft ein Rechen, daran
die dienstfreien Jäger ihre Armatur aufhängen — alles andere, Küchen-
und Wirthschaftsgeräth,ist über alle Maßen uvthdürstigbestellt. — Je¬
den Morgen trifft der Commandantdes Postens, der ans vier bis zehn
uud zwölf Maun besteht, seiue Dispositionen, uud der Mann muß zwölf
Stunden Dienst thun — dann wird er abgelöst und kann eine gleiche
Zeit ansruhcu. Diese Posten werden nuu unausgesetzt vou ihren Cvm-
missairen, Führern und Obereommissairen der Greuzwachtcompagnicn visi-
tirt, und stehen strenge Strafen ans jeder, auch der geringsten Vernach¬
lässigung. Einer muß stets zu Hause bleiben, um bei vorkommendenFäl¬
len Rede und Auskunst zu geben, und das war heute, am Tage, wo der
Pferdehannes mit der Lauferthrese Hochzeit machten, der verliebte Karl.
Er hatte mit dem Oberjäger die Sache abgekartet, und versprach den Schlüssel
beim Nachbar abzngcben, wenn er fortginge, damit die Andern in's Haus
köunten, das ohue Obhut blieb. Alle waren fort — es mochte schon sieben
Uhr sein, uud Karl fing an sich zu putzen. Die Bürste wurde gewaschen,
der Bart mit Wachs eingcschmiert und ungarisch zugedreht, die kalblederuen
Stiefel, deren Sohlen keine Nägel hatten, und die nur bei besonderen Ge¬
legenheiten zum Vorschein kameu, blankgeputzt und das weiße Beinkleid, der
Stolz jedes Grenzjägers, vorsichtig über die Stuhllehne gehängt. Der
Spiegel war freilich einer von jenen kleinen in Papier gefaßten, die in der
Regel nur das halbe Gesicht wiedergeben, aber Karl war in den Anblick so
vertieft, daß er gar nicht merkte, wie ein Reiter unterhalb der Caserne vom
Pferde stieg uud rascheil Schrittes heraufstieg. Eben hatte Karl sein Haar
zur größten Zufriedenheit geordnet, als die Thüre aufflog und sporenklingend
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cm starker, bärtiger Mann hereintrat, den der blanke Schlcppsäbel und die
Mütze mit silberner Dccoration als einen der Compagnietyrannen,den
Herrn Commissair des Bezirkes kenntlich machten. Der arme Karl erschrak
bis in den Magen, als der braune Holoferncs, hochausgerichtet wie ein Mast¬
baum, mit seiner rauhen, kratzigen Stimme anfing: „Na, was lecken Sie sich
wie eine Katze? was soll denn das? wollen Sie in Schuhen und Strümpfen
auf Patrouille gehu?" — Karl stotterte einige Worte, „daß er zu Hause
geblieben sei, weil ihm ganz unwohl geworden" — holte seufzend das Dienst¬
buch herbei, in dem der Commissair blätterte, und fuhr mittlerweile in den
grüuen Waffenrock, nnd das rauhe Zeug, das alle seine Toilettenknnstemit
ein Mal wieder zu uicht machte.

„Nichts passirt?" — „Nichts Herr Commissair!" — „Ihr seid entweder
faul oder dünnn," sagte dieser die Beine ausstreckend und faltete die Hände
auf dem Säbelgriff, „von diesem Posten ist seit vierzehn Tagen kein An¬
stand gemacht worden! ich werde die ganze Mannschaft versetzen! Wissen Sie
schon etwas von den Dienstvorschriften? Sie als ein gewesener Student
sollten das schon im kleinen Finger haben! —- was ist denn das?" fuhr er
mit einem Male auf, „was hat denn der Oberjäger da für eine Vorschrei¬
bung gemacht! Tausend Sakerment! was soll denn das bedeuten?" —
„Bitte gehorsamst, was denn?" — Der Commissair warf einen durchdrin¬
genden Blick auf den Grenzjäger, schlug das Buch zu und wandte sich znm
Abgehen. „Sagen Sie dem Oberjäger, daß ich ihm nächstens wie einem
Bettp—-r den Kopf waschen werde! Und Sie — daß Sie sich nicht fort¬
rühren, das sage ich Ihnen!"

Die Thür flog zu, Karl begleitete anfathmend den strengen Herrn bis
zu seinem Pferde, half ihm in den Sattel und machte vorschriftsmäßigFront,
als jener mit einem derben Gertenhicb seine Stnte aufmunternd,in kurzem
Trab davouritt. Der Commissair nahm die Richtung, die er gekommen war.
Karl horchte noch eine Zeitlang auf die klappernden Husschläge im Walde
und dann kehrte er eilfertig in die Caserne zurück, und suchte das Versäumte
nachzuholen. Es war schon ziemlich spät, der Tanz mußte längst begonnen
haben, in's Wirthshaus hatte er eine gute halbe Stunde zu laufen und so
flog er in seine Gallabeinkleider, band das seidene schwarze Tnch um den
Hals, nachdem er den weißen Hemdkragen studentisch genial umgebogen hatte
und knöpfte nun den knappen Waffenrock zu, der seinen Staat vollendete.
Der Säbel wurde umgehangen,die Thüre versperrt, der Nachbar erhielt
den Schlüssel nnd Karl machte sich auf den Weg. Er hatte schon erfahren,
daß die Paschhamplindem Andringen des Hannes und der Threse nicht
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widerstanden nnd Pepi ihre Erlaubniß gegeben habe, an der heutigen Hoch¬
zeit zn tanzen. Aber der Paschhampel selber ging mit und ließ sein Töch¬
terlein neben sich setzen. Er hatte die Woche gnte Einnahme gehabt und
wollte sich auch eine Lust machen, wie er sagte. Die Wirthshausleute hatten
die Stube mit grünem Reisig ausstaffirt und die Musikanten empfingen
den Hampel und sein Töchterlein mit einem schallenden Tusch. Die Bursche,
die sie heute zum ersten Male im Putz, ohne das verhüllende Kopftuch,
Hierlandes „Kitze" genannt, erblickten, stießen sich mit dem Ellbogen an und
flüsterten: „Saht ok saht, wie der'der Zippel schin flieht, das is ocker sn a
hisch Madlä!" die Weiber nahmen die schöne Pepi nicht ohne einige Em¬
pfindlichkeit in ihre Mitte, nur die Braut, die ihren Pferdehannes wie ein Schaf
am Leitseile hinter sich zog, umarmte sie mit aller Herzlichkeit,und der Han-
nes, der in seiner Freude wie sein Schimmel wieherte, sprang mit ihr in
die Mitte, nachdem er den Musikanten ein gebieterisches„Ufspiclen!"zuge¬
rufen hatte.

Es gibt gewisse Künste und Geschicklichkeiten, welche sich die Mädchen
mit unbegreiflicher Leichtigkeit aneignen nud darunter gehört das Tanzen.
Pepi hatte in ihren Leben nie einen Schritt getanzt, aber sie begriff es so¬
gar mit dem ungeschickten Hannes so gut, daß der Herr Pfarrer, in dessen
Nahe der Hampel sich gesetzt, seinem ehemaligen Schulkinde beifällig zunickte
nnd ausrief: „Seht nur Hampel! wie das gut geht! die könnte in der
Stadt tanzen!" — „I uu passirt Hochwürden" antwortete der geschmeichelte
Paschhampel, „solche Dinge lernen die Weibsbilder alle Mal am Schnellsten,
mit a Händen gihts en a su flink, als wie mit a Beeneu!" Pepi tanzte
nun mit eiu Paar andern Burschen, zu allseitiger Zufriedenheit, aber so oft
sie an der Thüre vorbeikam,blickte sie immer aus, ob uicht der schlanke
Grenzjäger da sei, von dem ihr der Jnstinct sagte, daß er noch viel besser
tanzen müsse, als alle die Tölpel da in ihren hohen Stiefeln, die so nach
Schmeer rochen!

Endlich erhob sich mitten im Tanze draußen eiu Geräusch — es funkelte
etwas iu der dunklen Thüre, das war Karl's Mütze mit dem gelben Adler.
Er sah wirklich recht hübsch ans uud obwohl der Grenzjäger allenthalben
ein unwillkommenerGast ist, so machen doch die Mädchen und Weiber an
Tanzabenden eine Ausnahme, denn der Jäger ist in der Regel flinker uud
geschulter, als die einheimischen Bursche. Der Paschhampel machte zwar ein
finsteres Gesicht, als einer von den verhaßten „Schwefelkerlen", zu welcher
liebevollen Bezeichnung die gelben Aufschläge der Jäger Veranlassung gege¬
ben, sein Töchterlein ergriff und mit ihr in die Reihen trat, aber Pepi war
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dafür desto freundlicher. Es war zum ersten Mal, daß ihr ein Mann Wort
gehalten hatte, das erste Selbstgefühl ihres Lebens machte sie glücklich, wenn
es anch ein noch halb unbewußtes war.

Eiu Prager Student kann zuweilen nichts beim Examen, aber tanzen
kann er gewiß. — Das liegt im Blut, das ist ein so angeborenes Geschick,
wie das für Musik. Ach wie wohl war Pepi zn Mnth, als sie so leicht
gehoben von seinem Arm durch das große Zimmer wirbelte; das war freilich
ein anderes Tanzen als mit dem stolpernden Pfcrdehannes. Hochanfathmend
und erglühend stellte sie Karl neben den Vater hin, selbst außer Athem und
das glühende Gesicht wischend — da blies die Klarinette einen langen fal¬
schen Ton, die Trompete verstummte uud als alle umsahen, stand der Herr
Commissair mit einem rothen zornigeil Gesicht mitten in der Stube, die
Gerte in der Hand schwingend lind suchte mit den funkelnden Augen in al¬
len Winkeln herum. Endlich blieben seine Blicke auf Karl haften, dem der
Schreck alle Rothe auö den Wangen getrieben hatte, und der mechanisch den
abgelegten Säbel nnihing. „Also darum haben Sie sich so aufgeputzt!"
sagte die Stirne gräulich runzelnd der Commissair, „lind haben die Caserne
allein gelassen? Gleich packen Sie sich nach Hause. Sie haben drei Tage
Arrest, das andere wird sich anch finden! Sie fangen gut an!"

Karl beschämt und die spöttischen Gesichter ringsum, die dem Grenz¬
jäger, der ihre Eifersucht bereits erregt hatte, die Strafe vvu Herzeil gönnten,
wohl bemerkendwarf einen Blick aus Pepi und es that ihm wohl, daß auch
sie blaß und betroffen war. Sie ahnte, daß Karl um ihretwillen leide, und
war zum Weinen traurig, als sie sah, wie er au die Mütze griff und hin¬
ausging, während Alles nm sie her schadenfrohflüsterte und kicherte.

„Dem Huildekerl geschieht schou Recht!" murmelte giftig ein Bursch
dem Paschhampel zu, über dessen Gesicht eiu Zucken boshafter Freude flog.
Der Commissair fixirte nun anch den Paschhampel mit seineil durchdringen¬
den Augen, aber während Alles stand und schwieg, sogar der Herr Pfarrer
Platz machte und den Commissair einen Stnhl bot, blieb der Hampel sitzen
nnd blickte gleichmüthig ans seine Pfeife, ans der ruckweise die dicken dun¬
kelgrauen Wolken stiegen. Der Commissair setzte sich nnd sprach leise
mit dem Pfarrer — während dessen stand der Hampel auf und ging zur
Thüre hinaus. Er blickte mit den salkenhelleu Augcu rundum, in der Tiefe
flimmerten die Lichter deö Zollamtes, iir den meiste» Baudeu war es finster,
denn wenn der Tag um vier Uhr beginnt, gehen die Leute mit den Hühnern
schlafen. Er horchte nach dem Wind, und kehrte dann in die Stube zurück.
Sein Ohr hatte ihn nicht getäuscht, es dauerte keine Viertelstunde, so llirr-
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ten Flintenkolben auf den Steinen der Hausflur und eine Grenzjägerpatrouille
trat herein. Der Commissair, dessen Anwesenheit sie draußen erfahren hat¬
ten, ging mit dem Oberjäger vor die Thüre, dort stand ein Mann mit einer
Hucke auf dem Rücken, bei dem ein Jäger Wache hielt. Die Patrouille hatte
den armen Kerl mit Zucker uud Tabak im Walde aufgegriffen uud erhielt nnn
den Befehl, ihn ungesäumt in die Caserne zu schaffen, wo auch Karl seiner
Strafe entgegensah. Der arme Bursche hatte seinen Staat abgelegt und
saß traurig in der flüstern Stube, den Kops in die Hand gestützt. „Wohin
das freie Studenteuleben im alten Prag?" dachte er, „im Seminar wär' es
lange nicht so mühselig und strenge, wie im Wachdieust" — aber da dachte
er an die braunhaarige Pepi, und sein Kummer wurde sogleich gemildert.
Sie hatte so voll und schmiegsam in seinem Arm gelegen, er hatte ihre
Hand uud sie herzhaft an seine Brust gedrückt, als er sie fahren ließ und
trotzdem, daß er auf eine strenge Strafe gefaßt sein mußte und alle Hoff¬
nung, bald zum Obcrjäger zu avauciren dahin war, tröstete er sich über
sein Mißgeschick, denn Pepi, das sagte eine jnbelnde Stimme in seinem Her¬
zen, war ihm gewonnen. Er dachte im Augenblick gar nicht daran, daß ihm
eine Strafe bevorstehen könne, die schmerzlicher als Arrest und Krnmmschlie-
ßen sei, — nämlich Versetzung auf einen andern Posten des Gebirgs, Mei¬
lenweit entfernt vou der grauen Baude des Paschhampels uud vom Sankt
Peterskirchlein unterm Ziegenrücken, wo er Pepi mindestens am Sonntage
sehen konnte.

Die Patrouille mit dein Arrestanten langte an, an ihrer Spitze der
Commissair, dem mit einer Laterne vorgclenchtet und dessen Pferd von einem
Jäger am Zügel geführt wnrde. Die kurz vorher noch so einsame Stube
erhielt nun ein belebtes Aussehen: ein Paar Lichter wurden angesteckt, der
Commissair nahm ein knrzes Verhör mit dem Pascher vor, versprach ihm ei¬
nige Schock Prügel, und schickte den armen Teufel aufs Neue fort zum
Zollamte, wo erst ein außerordentliches Verhör mit ihm aufgenommen wer¬
den sollte und als dieser in Begleitung eines Jägers, der seine Büchse frisch
lud und das Bajonett aussteckte leise schluchzend abgegangen war, wandte er
sich mit einem Gesicht, als ob er ihn einschlucken wollte, zu dem andern De¬
linquenten.

(Zweite Abtheilung im nächsten Hefte.)


	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58

